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Kirchenpoiitisches vom Tage.
Seitdem der Kriegsdruck in etwa gewichen und das

bürgerliche Leben wieder normalere Bahnen beschreitet,
gewinnen auch die Fragen der Innenpolitik und insbeson-
dere der Kirchenpolitik wieder an Aktualität und Interesse.

In der Sitzung des Nationalrates vom 24. Januar
brachte Herr Nationalrat Walther (Luzern) anlässlich der
Beratung der Verfassungsrevision betreffend Wählbarkeit
der Bundesbeamten auch die Revision des Artikels 75 der
Bundesverfassung („Wahlfähig als Mitglied des National-
rates ist jeder stimmberechtigte Schweizerbürger weltlichen
Standes") zur Sprache. Im Sinne des Votums von Stände-
rat Wirz vom 11. Februar 1920 (s. K.-Z. 1920, Nr. 9) wies
der Chef der katholischen Fraktion die Revisionsbedürftig-
keit des veralteten Gesetzes aus Kulturkampfzeiten nach.
Das katholische Volk sei nicht gewillt, diese Ausnahmebe-
handlung seiner Priester länger zu dulden. Zugleich frug
Nationalrat Walther den Bundesrat an, wie weit die Vor-
bereitungen zu einer Totalrevision der Bundesverfassung
gediehen seien. Der Vorsteher des politischen Departements,
Bundesrat Motta, stellte in seiner Antwort auf diese An-
frage zunächst fest, dass die Frage der Revision des Art. 75
in die Kompetenz des Justizdepartementes (derzeitiger Vor-
sieher: Bundesrat Häberlin) falle. Als ein tatsächlich gegen
eine Konfession, die katholische, gerichtetes Ausnahme-
gesetz, müsse die gegen die Geistlichen gerichtete Klausel
des Art. 75 fallen. Er, Bundesrat Motta, habe selbst im
Bundesrat angeregt, die beiden Probleme der Wahlfähig-
keit der Beamten und der Geistlichen zum Nationalrate
gleichzeitig zu erledigen. Der Bundesrat war aber mehr-
heitlich der Auffassung, die beiden Fragen getrennt zu be-
handeln.

Hinsichtlich der Revision der Bundesverfassung teilte
Bundesrat Motta mit, dass dem Politischen Departement
ein Bericht der innerpolitischen Abteilung zugegangen ist,
der sich gegen eine Totalrevision und für mehrere Partial-
revisionen ausspricht. Dr. Motta gab dann der Ansicht
Ausdruck, dass in den gegenwärtigen politischen und wirt-
schaftlichen Uebergangszeiten eine grosse Revisionsbewe-
gung, eine Totalrevision der Bundesverfassung, wohl nicht
opportun sei.

Die Anfrage Nationalrat Walthers und die Antwort
Bundesrat Mottas fanden im Rate kein Echo. Es scheint,
dass die bürgerlichen Parteien dem Grundsatz huldigen:
„quieta non movere". Aber diese „quieta", die antikatho-
lischen Artikel der Bundesverfassung, sind ebenso viele

Pfähle im Fleisch des katholischen Schweizervolkes, und

der Kampf für seine heiligsten Rechte ist Pflicht der katho-

lischen Fraktion. Würde sie diesen Kampf aufgeben, so

käme ihre Existenzberechtigung in Frage. Der Vorstoss

Nationalrat Walthers ist deshalb, abgesehen von allen Op-

portunitätsrücksichten, warm zu begrüssen. Die sozia-

listische Fraktion kümmert sich schon weniger um solche

Opportunitätsriicksichten. Ihr forsches Draufgängertum,
dem der Erfolg schon mehr als einmal winkte, und dem

insbesondere die werbende Kraft im Volke nicht abzuspre-
chen ist, kann auch für „staatserhaltende" Parteien vorbild-
lieh sein. Speziell die Konservierung kulturkämpferischer
Ausnahmegesetze ist durchaus nicht staatserhaltend, son-

dein in ihren verderblichen Wirkungen vielmehr Staats-

auflösend. — Gerade bei einer Revision der Bun-

desverfassung würden zahlreiche Frage religiöser und

konfessioneller Natur in den Räten aufgeworfen, und

zur Vertretung des katholischen Standpunktes wä-

ren dann zweifelsohne geschulte Theologen am ehesten

berufen. Es wäre deshalb gut, wenn die in Art. 75 der B.V.

getroffene Ausnahme schon gefallen wäre, bevor die Revi-

sion, sei sie nun Total- oder Partialrevision, aktuell wird.
Auch in den Kreisen der protestantischen Geistlichkeit wird
der gegen die katholischen „Kollegen" solcherweise geübte

Ostrazismus als eine Unbilligkeit empfunden. Diese Auf-

fassung kam noch an der letzten bernischen Synode zum

Ausdruck.

Dass es in unserem Parlament Laienapostel gibt,
die sich nicht scheuen, mit offenem Visier und blan-

ker Waffe für das katholische Ideal zu streiten, hat auch

in dieser Session der Räte der Chef der katholischen Frak-

tion mit seiner Anfrage an den Bundesrat bewiesen und

ebenso Bundesrat Motta in seiner Replik auf die Heraus-

forderung des sozialistischen Nationalrates Graber, der bei

der Behandlung der Frage der Handelsbeziehungen mit
Russland gegen Bundesrat Motta den „Trumpf" auszuspie-

len versuchte: Rom stelle an die Katholiken zum mindesten

gleich demütigende Zumutungen als Moskau an die Sozia-

listen. Bundesrat Motta gab ihm die Antwort:
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„Nationalrat Graber hat heute dem Diktat von Mos-
kau die Weisungen von Rom gegenübergestellt. Ich bin nie

wegen meines Glaubens errötet. Der Katholizismus hat
wie der Sozialismus die internationale Organisation; es

ist das die Stärke beider. Der Katholizismus scheidet sich

sonst vom Sozialismus in allen Teilen. Wo er sich frei
entfaltet, herrscht Ordnung, Arbeitsfreude, gute Sitte, denn

der Katholizismus ist die Religion der Nächstenliebe, der

Barmherzigkeit und der sozialen Solidarität. Die katholi-
sehen Kathedralen werden, wie ein französischer Kammer-
redner letzter Tage sagte, zum Himmel emporragen, wenn
der böse Traum des Bolschewismus längst verschwunden
sein wird." (st.-Bericht des „Vaterland".)

Die Sozialisten scheinen übrigens selbst gelegentlich
den Weg nach Rom zu finden. Der „Eisenbahner", das Or-
gan des Schweizerischen Eisenbahnerverbandes, der be-

kanntlich dem sozialistischen Gewerkschaftsbund ange-
schlössen ist, berichtete dieser Tage, dass der Schwei-
zerische Eisenbahnerverband an den — Apostolischen
Nuntius in Bern ein Audienzgesuch gerichtet hat.
Der Zweck dieser Audienz wird vom „Eisenbahner" selbst
mit den Worten klargelegt: „Die katholischen Mitglieder
des Eisenbahnerverbandes geraten in einen schweren Ge-

Wissenskonflikt, aus dem sie keinen Ausweg finden. Da bis
jetzt alle Vorstellungen nichts genützt haben, im Gegenteil
die Hetze gegen unsern Verband mit Hilfe der Christ-
lich-Sozialen noch geschürt wird, wurde auf Veranlassung
katholischer Mitglieder eine Besprechung mit dem päpst-
liehen Nuntius nachgesucht, um diesem die tatsächlichen
Verhältnisse durch Mitglieder unseres Verbandes, die
der katholischen Kirche angehören, darzulegen." Man
wird bei diesem Erguss des „Eisenbahner" an das

Sprichwort erinnert: „Le diable se fait moine." Der
Apostolische Nuntius gewährte den Bittstellern ihr
Gesuch ; die Audienz soll in diesem Monat statt-
finden. Die sozialistischen Rompilger werden sich,

wenn es ihnen ernst ist, davon überzeugen können, dass

niemand arbeiterfreundlicher und auch in der sozialen

Frage weitsichtiger ist als Rom und dass es auch auf wirt-
schaftlichem Gebiete volle Freiheit lässt — vorausgesetzt,
dass sie nicht gegen Sittlichkeit und Glauben verstösst.

Es ist katholische Lehre, dass die „res mere tempo-
rales", die rein weltlichen Dinge der Jurisdiktion der
Kirche nicht unterstehen. Deshalb parierte Bundesrat
Motta den Ausfall Nationalrat Grabers sofort mit dem

Zwischenrufe : „Rom mutet mir nichts zu, was mit meiner

Bürgerpflicht unvereinbar wäre." Freilich: sobald im Ge-

brauch dieser weltlichen Dinge die Moral verletzt wird,
so kommt der Kirche das Recht zu, einzugreifen, „ratione
peccati", wie der schon von einem Innocenz III. geprägte
Grundsatz lautet, der im neuen Gesetzbuch der Kirche ge-
setzlich festgesetzt ist (can. 1553, § 1 n. 2). Es ist die „po-
testas indirecta" der Kirche, ihre Rechtsgewalt auch über
das Weltliche zur Wahrung der höchsten Güter des Glau-
bens unci der Moral. Ein Beispiel der Ausübung dieser

.protestas indirecta" auch in modernster Zeit ist der Ent-
scheid Pius X. in der reichsdeutschen Gewerkschaftsfrage,
und ebenso übte der schweizerische Episkopat dieses Recht

aus in seinem Bettagsmandate, wo er den katholischen Ar-
heitern verbot, sich gewissen wirtschaftlichen und politi-

sehen Verbänden anzuschliessen, weil diese sich theore-
tisch und praktisch zum Sozialismus bekennen, einem Sy-

steme, das mit der katholischen Glaubens- und Sittenlehre
unvereinbar ist.

Bei der Ausscheidung von Weltlichem und Religiös-
Kirchlichem und ihrer Zuweisung an die kirchliche oder
an die weltliche, staatliche Jurisdiktionskompetenz ist aber
wohl zu beachten, dass der moderne Staat manche Insti-
tutionen an sich gerissen hat, welche von Rechtswegen ge-
mischter oder sogar rein kirchlicher Natur sind.

So bestreitet die Kirche durchaus nicht das Recht des

Staates, Schulen zu gründen, aber sie beansprucht auch

für sich das von der Staatsgewalt unabhängige Recht,
Schulen jeder Art zu gründen, und ebenso darüber zu wa-
chen, dass in keiner Schule etwas Glaubens- oder Sitten-

widriges gelehrt wird. Die Simultanschule ist den Katho-
liken an und für sich verboten und ihr Besuch durch katho-
lische Kinder kann von den Bischöfen nur unter gewissen
Bedingungen toleriert werden. Der Satz, den wir jüngst
in einer „grundsätzlichen Darstellung" in einem katholi-
sehen Blatte lasen: „Die Schule ist weltlicher Natur inso-
fern sie profane Fächer lehrt, sie ist geistlicher Natur in-
sofern sie Religionsunterricht erteilt", ist deshalb grund-
sätzlich grundfalsch und verstösst gröblich gegen das

Schulrecht der Kirche, wie es speziell in can. 1374, 1375,
1381 des kirchlichen Gesetzbuches festgesetzt ist.

Zum mindesten missverständlich und irreführend ist
der andere Satz: „Die Ehe ist als Sakrament der Kirche,
als Vertrag mit zivilrechtlichen Folgen dem Staate unter-
stellt. Deshalb duldet die Kirche nicht nur, sondern sie

schreibt sogar vor, dass dort, wo die Ziviltrauung gesetz-
lieh verlangt wird, diese zuerst, aber allerdings als rein zi-

viler Akt, vollzogen wird."
Die Unterscheidung, die hier zwischen Sakrament und

Vertrag gemacht wird, um die Jurisdiktion über das Sakra-

ment der Kirche zuzuweisen und jene über den Ehevertrag
dem Staate, ist eine Lieblingsidee des Gallikanismus, Jan-
senismus und Liberalismus. Sie ist im Syllabus Pius IX.
ausdrücklich verworfen (n. 66, 73) und ebenso verurteilt
von Leo XIII. in seinem Rundschreiben „Arcanum" über

die christliche Ehe. Katholische Lehre ist vielmehr, dass

der Ehevertrag unter Christen mit dem Sakrament identisch
ist. Die Jurisdiktion über den Ehevertrag unter Christen
steht allein der Kirche zu. Der Staat besitzt lediglich das

Recht, die rein bürgerlichen Wirkungen des Ehevertrages
zu ordnen. Diese Lehre ist auch in can. 1012, § 1 und can.
1016 des Codex iuris canonici klar enthalten. — Von einer

Anerkennung der Zivilehe durch die Kirche kann erst recht
keine Rede sein. Pius IX. sowohl als Leo XIII., um nur
diese Päpste zu nennen, brandmarken das Institut der Zi-
vilehe mit den denkbar schärfsten Worten. (Pius IX., Alio-
cutio „Acerbissimum" vom 27. September 1832; Leo XIII.,
Encyclica „Inscrutabili" vom 21. April 1878.) Wenn die

Kirche ihren Gläubigen nahelegt, sich zivil trauen zu las-

sen, wo die Zwangszivilehe oder sogar — das odioseste

System —, wie in der Schweiz (Z.G.B. Art. 118), die der

kirchlichen Trauung vorgängige Zwangszivilehe besteht,

so tut sie dies nur, um grösseres Uebel zu vermeiden. —

Die Bewegung für eine freiheitlichere Ausgestaltung
des schweizerischen Schulrechts (s. den Artikel an anderer
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Stelle des Blattes) macht erfreuliche Fortschritte und findet

auch in protestantischen Kreisen Verständnis und Unter-

Stützung. In diesem Sinne sprach sich in letzter Zeit Pro-

fessor Dr. Steiger (Bern) in den „Basler Nachrichten"

aus: „Die Schweiz", schreibt der geschätzte Politiker und

Volkswirtschaftler, „steht heute mit ihrem sonderbaren

Standpunkt, als ob Privatschulen nicht aus öffentlichen

Mitteln unterstützt werden dürften, ganz allein da." Auch

das „Evangelische Schulblatt" vertritt die selbe Ansicht:

„Es ist wahrhaftig an der Zeit, dass man auch in der

Schweiz umdenkt, was das Verhältnis der Privatschule zum
Fiskus betrifft", und das Blatt nennt als nachahmenswerte

Beispiele die freiheitlichen Schulsysteme, wie sie in Hol-
land, Belgien und England bestehen. Man wird auch in
der Schulpolitik gut daran tun, die politischen Möglichkei-
ten im Auge zu behalten. Auch hier ist manchmal das Beste

der Feind des Guten. Dass aber eine grundsätzliche Auf-
fassung der Schulfrage in weiten Kreisen sich durchringt,
nicht zum mindesten, wenigstens in protestantischen, aus

Furcht vor der drohenden sozialistischen Durchseuchung
der Jugendbildung und -Erziehung, ist sehr erfreulich.

V. v. E.

Wege zu einem echt schweizerischen,
demokratischen Schulausgleich.

Von J. B ö n i, Rektor, St. Gallen.

In dem Masse, wie in einem Volke die sittlichen Werte
wachsen, erhebt sich dieses zu neuer Kraft und innerer
Festigung. Diese Aufgabe hat aber die Erziehung an der
Jugend in erster Linie zu besorgen. Es gebricht uns heute
nicht an irdischem Wissen, wohl aber an Glauben —
Vertrauen — Ehrfurcht. Hiefür gibt es kein an-
deres Mittel, als die Führung von konfessionellen Schulen,
wo die Religion nie als Nebensache betrachtet wird. „Die
konfessionelle Schule allein ist die Nationalschule, im, vol-
len wahren Sinn, denn die Konfession muss nun einmal
nach unserer Entwicklung als ein notwendiges, und zwar
als das wertvollste Gut unserer nationalen Eigenart auf-
gefasst werden, das unbedingt erhalten und überliefert
werden muss. Wie sehr die religionslose, d. h. für uns
praktisch die konfessionslose Schule, die Nationalgüter ge-
fährdet, beweist mit erschreckender Deutlichkeit der Radi-
kalismus der französischen Lehrer-Syndikate." (Prof. Mar-
tin Spahn.)

Was sind konfessionelle Schulen? Die konfessionellen
Schulen sind diejenigen Schulen, in welchen in der Regel
nur Kinder einer und derselben Religion Aufnahme finden.
In konfessionellen Schulen werden die Kinder Lehrern ihres
Bekenntnisses zugeteilt, und erfahren durch des Lehrers
Beispiel und Wort manchen Ansporn zum religiös-sitt-
liehen Handeln. In den konfessionellen Schulen bildet die
Religion die Grundlage, den Mittelpunkt der ganzen Er-
ziehung und des Unterrichtes. In Lehrmitteln, wie im gan-
zen innern und äussern Schulbetrieb wird alles ferngehal-
ten, was der Religion der Kinder schaden würde, und in
dieser Hinsicht wird alles gefördert, was eine gläubige,
christliche Familie begonnen hat.

Was sind gemischte bürgerliche Schulen? Das sind
Schulen, die ohne Rücksicht auf Religion und Glaube die

'

Kinder aufnehmen und in welchen das religiöse Bekenntnis

des Lehrers eine gleichgültige Sache ist. Alle Kinder einer
Stadt, oder einer Gemeinde, katholische, protestantische,
jüdische und in vollem Unglauben heranwachsende Kinder
werden zusammen unterrichtet. Neben dem christlichen
Lehrer wird in dieser Schule mit demselben Rechte auch
der jüdische Lehrer oder ein Lehrer ohne jegliche Religion
als Lehrer christlicher Kinder angestellt. Während in der
konfessionellen Schule die Religion Grundlage der Erzie-
hung und Bildung ist, so ist sie hier Nebensache,
Privatsache, und wird den Eltern und etwa für eine ge-
legentlich eingeschränkte Wochenstunde dem Geistlichen
überlassen. Die Schule selbst hat mit Religion nichts zu
schaffen, sie ist konfessionslos, und „weil eine Religion
ohne Konfession nicht gedacht werden kann, auch reli-
gionslos". Kreuz und Schulgebet, Ansporn der Jugend
zum Sakramentenempfang und Kirchenbesuch, Einführung
in die heiligen Zeiten des Kirchenjahres, alles Religiöse
überhaupt ist hier unbedeutende Nebensache, da der Leh-

rer nicht davon reden darf. Auch der frömmste und beste

Lehrer ist gezwungen, aus der Schule und von allen Lehr-

gegenständen die Religion möglichst fernzuhalten, und die

Kinder so zu leiten, als ob keine Religion, kein Christus
und keine Kirche da wäre. Dem in diesen Schulen gelegent-
lieh gepflegten konfessionslosen Moralunterricht wird an-
derorts Beachtung geschenkt.

Was ist nun zu tun? Ein entsetzlicher Widerspruch
ist zwischen dem Elternrecht und dem Schulbetrieb, wie er
heute im Schweizerlande vielerorts offiziell ist. In welcher
Weise kann ein Ausgleich geschaffen werden, der den be-

rechtigten Erziehungsansprüchen Gottes, der Eltern und
des Staates entgegenkommt? Diese Frage ist vor allem in
den Volksschulen brennend, wo wir den Schulzwang be-

sitzen. Wenn auch gelegentliche Verwaltungspraxis Rück-

sieht nimmt auf die Empfindungen christlicher, gläubiger
Eltern, so bleibt doch erste, einzige Forderung, Befreiung
der Schweizerschule vom konfessionslosen und religions-
losen Staatsgeiste. Gewissensfreiheit für alle Bürger, gläu-
bige und ungläubige, ist zu fordern. Da einerseits aber Fa-

milie und Kirche im Namen der Gewissensfreiheit eine reli-
giös-einheitliche Erziehung fordern und anderseits der

Staat eine unbeschränkte Herrschaft über das Schulwesen

beansprucht, so müssen neue Wege zur Erlangung eines

gerechten Schulausgleiches gewiesen werden.

1. Der Weg der freien Schulgemeinde mit Unterstützung
durch den Staat und die politischen Gemeinden.

Ideale Schulzustände haben die sogenannten bekennt-

niseinigen Länder, wie Schweden, Norwegen, zum Teil
auch Spanien und Oesterreich und sogar einzelne Kantone
der Schweiz. In diesen Ländern hält wohl der Staat das

Schulmonopol in der Hand, aber er macht die ersten hei-

ligen Erziehungsansprüche der Familie und der Kirche
zu seinen eigenen. Er anerkennt die religiöse Erziehung
im Religionsunterricht in der Anstellung entsprechender
Lehrkräfte, im Schulgebet, Schulgottesdienst, Schulsakra-

mentenempfang als wesentlichen Teil der
Schule. Kirchliche Organe, obwohl vom Staate ernannt,
haben meistens die Leitung der Erziehung in diesen

Schulen.
Unsere Aufgabe ist es, für die Schweiz, wo wir leider

religiös nicht ein einiges Volk sind, eine Regelung des Bil-
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dungswesens vorzuschlagen, die Familien- und Kirchen-
anspräche schützt, und den Staat in seinen Rechten auf
Schule und Erziehung in gerechter Weise achtet. Es ist das

der Weg voller Unterrichtsfreiheit unter
staatlichem Schutze und staatlicher Un-
terstützung. Elternverbände, wie entsprechend

grosse, in der Religion einige Gemeinschaften, gleichge-
sinnte, grössere Gruppen des Volkes, müssen das Recht

bekommen, freie Schulen zu gründen, über die der Staat

nur insoweit Aufsicht übt, als er kontrolliert, ob sie in
ihrem Bildungswesen seinen gerechten, staatlichen Anfor-
derungen genügen. Selbständig gründete in diesem Falle,
wie in England, der Staat nur dort bürgerliche Gemeinde-

schulen, wo Privatschulen die Normalforderungen des

Staates nicht erfüllten. Aber die offizielle Schule wäre die

freie Schule, die der Gewissensfreiheit entspricht. Der Staat
könnte sein Interesse an der Volksbildung betätigen, durch
staatliche Unterstützung und durch Veranlassung der po-
litischen Gemeinden, diese Schulen aus den Gemeinde-

steuern nach Kräften zu erhalten. In einem solchen Schul-

Systeme, das man das System der freien Schul-
gemeinde nennt, wäre die Gewissensfreiheit gewahrt
und hätte zugleich der Staat die ihm gebührende Schul-
aufsieht und Schulgesetzgebung, soweit staatsbürgerliche
Ansprüche in Frage stünden. (Vergl. Holland, England,
Belgien.) Was Grünweiler über die deutschen Schulverhält-
nisse im letzten Jahre geschrieben, gilt auch für unsere
schweizerischen Verhältnisse. Auch unser Volksschulwesen
musste schwer darunter leiden, das immer von oben or-
ganisiert wurde. „Die hohe Staatsbureaukratie hatte in der
Regel zu befehlen, die Gemeinde zu bezahlen, der Lehrer
zu gehorchen, das „Volk" zu schweigen. Aller Segen
musste von „oben" kommen. Nach oben bücken, nach un-
ten drücken, war auch das Geheimnis mancher „Laufbahn"
im Schuldienst. Nur ja nicht nach oben anstossen, nur ja
nicht eine eigene Meinung haben, nur ja nicht die goldene
Mittelstrasse verlassen, galt vielfach als goldene Lebens-

regel für die, die im Schuldienste nach oben wollten. Damit
will ich durchaus nicht behaupten, dass es nicht auch auf
den höheren Stufen der Schulbureaukratie stets Charakter-
volle Männer gegeben habe, will erst recht nicht der Zügel-
losigkeit das Wort reden. Selbstverständlich kann nicht eine

geordnete Staatsverwaltung ohne Autorität und Disziplin,
Zucht und Ordnung bestehen. Aber es liegt in der Natur
der Sache, dass in demselben Masse, wie von oben organi-
siert und schabionisiert wird, die Fühlung der Beamten

mit den Untergebenen, der Bevölkerung und dem prak-
tischen Leben verloren gehen muss, dass die Massen

schliesslich ihren eigenen Weg gehen. Es gibt freilich auch
eine Art von „unten" zu organisieren, die nicht minder ver-
hängnisvoll, ja noch viel schlimmer ist als die von „oben",
weil auch die Klassen- nicht Volksorganisierung ist und
darum verderblich wirken muss. Es gibt eine Organisa-
tionswut, die nicht im Volke, sondern in dem mass-

losen Klassenbewusstsein eines undemokratischen, nach

Alleinherrschaft strebenden Proletariates in Klassen- und
Massendiktatur begründet ist. Hier stossen wir auf eine

der gefährlichsten Zeitkrankheiten, die unser ganzes öffent-
liches Leben in erschreckendem Masse verseucht und auch

auf das Schulwesen übergegriffen hat. Man glaubt durch

radikale Sozialisierung Ordnung, Ruhe, Arbeit, Brot, Zu-
friedenheit und Brüderlichkeit schaffen zu können, ohne
ernstlich zu bedenken, dass auch die beste Organisation
schliesslich wertlos ist, ja ungemein viel schaden kann,
wenn nicht der Geist die beseelende Kraft gewissenhafter
und tüchtiger Persönlichkeiten dahinter steht, weil man
von der irrtümlichen Annahme ausgeht, dass der Mensch
auch seiner Gesinnung nach allein ein Produkt der äussern
Verhältnisse sei. Da liegt der verhängnisvolle Irrtum un-
serer Zeit. Es soll gewiss nicht geleugnet werden, dass

auch die äusseren Verhältnisse einen wirksamen erziehen-
den Einfluss ausüben. Aber die Heiligung und Erneuerung
(Wiedergeburt) der menschlichen Persönlichkeit und Ge-
Seilschaft kann nur von innen heraus erfolgen und zwar
nach meiner Ueberzeugung allein durch die Kraft des al-
ten Christenglaubens. Auch eine zeitgemässe Organisation
unseres Schulwesens, die ich an sich für sehr erstrebens-
wert und nützlich halte, kann nur dann für unsere Jugend
und Volkserziehung wahrhaft segensreich sein, wenn nicht
vergessen wird, dass ohne die von innen heraus belebende
Kraft der Persönlichkeit jede Organisation ein toter Me-
chanismus ist, der niemals frohe und freie Arbeitswilligkeit
auslösen kann. Das gilt ganz besonders auch von der Ge-

staltung unseres Schulwesens. Es ist und bleibt wahr:
Nicht die Verhältnisse gestalten in erster Linie den Men-
sehen, sondern der Mensch gestaltet die Verhältnisse. Der
Zeitgeist ist der Herren eigener Geist." (Grünweller: Der
Schulkampf in Deutschland und Holland. 74 ff.)

Die freie Schulgemeinde ist ein Weg, welcher die reif-
liehe Ueberlegung aller Kreise verdient, und der befähigt
ist, die Forderungen der Rechtsparteien auf schulpoliti-
schem Gebiete, die nie mehr zur Ruhe kommen, zu erfül-
len. Die freie Schulgemeinde entspricht auch unverdorbenen
pädagogischen Grundsätzen. Die Schul- und Erziehungs-
freiheit muss staatlichen Schutz erfahren. Die konfessionel-
len Schulen, soweit sie bereits bestehen, sollen in ihrer
Existenz durch die Verfassung geschützt werden. Es sollen
ihnen aus den Steuergeldern der politischen Gemeinde zur
Tragung der Schullasten jene Mittel zufliessen, die sie be-

fähigen, allen modernen Anforderungen zu entsprechen.
Man sollte diesen freien Schulen nicht ausserordentliche
Lasten zumuten, wie das jetzt gelegentlich geschieht, denn
das heisst man dieselben in Theorie anerkennen,
sie aber praktisch dem Ruin entgegenführen. Von der
Gemeinde und vom Staate müssen den freien Schulen wie
den Privatschulen, die den staatlichen Anforderungen ent-
sprechen, Geldunterstützungen zugewiesen werden in
einer Höhe, wie der Staat und die Gemeinden Ersparnisse
gemacht durch das tatsächliche Bestehen dieser Schulen
neben den bürgerlichen Schulen. Auf diese Weise hätten
die politischen Parteien nicht mehr in ungerechtfertigter
Weise die Schule ausschliesslich in ihren Händen.

Man berichtet von England, dass dort gerade das sehr
entwickelte Privatschulwesen das politische Leben von den
verbitterten Religions- und Schulkämpfen entlastet habe,
was ein wichtiger Grund der innern Stärke Englands sei.
Die freie christliche Schule gehört überall dorthin, wo
heute simultane oder religionslose Schulen staatlich beste-
hen, damit nicht das ganze Schweizervolk schrittweise
durch entchristlichte Schulen dem Unglauben ausgeliefert
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wird. Die Verbände religiös gleichgesinnter Eltern müssen

das Recht bekommen, Schulgemeinden zu bilden, und könn-

ten durch die Wahl der Lehrer und Ueberwachung der

Schule eine wirkliche Elternschule erhalten, statt einer

Schule der Politiker und einiger Grosser im Lande. Bei der

Gewährung der freien Schulgemeinden gäbe es katho-

lische, protestantische, und sofern eine gesetzliche Mindest-
zahl von Kindern da wäre (Holland verlangt für Städte

100, für Dörfer 40 Kinder als berechtigte Mindestzahl für
eine eigene Schule), auch jüdische und auch religionslose
Schulen.

Dieser Lösung des Schulstreites durch freie Schulge-
meinden kann ein zweiter Weg an die Seite gestellt werden.

(Schluss folgt.)

Kirchen-Chronik,
Zwei prächtige Resolutionen der Christlichsozialen.

St. Gallen. An der Sonntag, den 16. Januar veranstal-
teten Tagung der Christlichsozialen von Brüggen wurde
nach einem gründlich orientierenden Referate von HHrn.
Rektor Böni, St. Gallen, über: „Die schweizerischen und
ausländischen Schulverhältnisse und die Wege zu einem
gerechten Schulfrieden" einstimmig folgende Resolution
gefasst: „Der katholische Arbeiterverein Brüggen erklärt
sich einmütig zum Prinzip der freien Schule mit staatlichem
Schutz und Unterstützung durch den Staat und die poli-
tischen Gemeinden. Er empfiehlt eindringlich, allen christ-
liehen Arbeiterorganisationen der Schweiz, in der nächsten
Zeit zu dieser Frage in Versammlungen und Presse Stel-
lung zu nehmen und insbesondere die Volksbewegung für
freie Schulen tatkräftig zu unterstützen."

L u z e r n. Der christlichsoziale Arbeiterverein fasste
an seiner sehr zahlreich besuchten Generalversammlung v.
23. Januar einstimmig folgende Resolution: „Der anläss-
lieh seiner Generalversammlung zahlreich besammelte,
christlichsoziale Arbeiterverein der Stadt Luzern konstatiert
mit Bedauern eine beängstigend zunehmende Vergnü-
gungs- und Genußsucht in weiten Kreisen der Bevölke-
rung, teilweise auch in katholischen. Er spricht sein Be-
fremden aus, dass dieselbe leider auch durch massgebende
Tageszeitungen noch gefördert wird. Er begriisst deshalb
den Bechluss der Kommission des Kartells der christlich-
sozialen Organisationen, auf dem Platze Luzern keine Fast-
nachtsunterhaltung zu veranstalten. Getragen von der
Ueberzeugung, dass solche Genuss- und Vergnügungs-
gelegenheiten weder der Arbeiterschaft noch der Gesell-
schaft überhaupt Glück, Wohlstand und Zufriedenheit brin-
gen, im Gegenteil von diesen ablenken, ja vielfach sogar
ins Verderben führen, möchten wir wünschen und auffor-
dern: 1. Dass an Stelle von billigen Theateraufführungen
in vermehrtem Masse in unsern Organisationen das Bil-
dungswesen gepflegt werde, und 2. dass die christlichsozial
organisierten katholischen Männer durch fleissigen Emp-
fang der hl. Sakramente auf sich und dadurch auf die
menschliche Gesellschaft reformierend wirken, im Sinne des
Programmes des hochseligen Papstes Pius des X. alles zu
erneuern in Christus."

Rezensionen.
Paula Reinhard. Die Geschichte eines verborgenen

Lebens. Von Johannes Jörgensen. Freiburg, Her-
der.

Jörgensen's neuestes Werk „Die Geschichte eines ver-
borgenen Lebens" mag vielleicht auf den ersten Blick man-
chen Verehrer des geistvollen Dänen enttäuschen. „Eine
Biographie", dachte ich, „Briefe, Tagebuchauszüge; da
kommt ja Jörgensen nicht zur Geltung!" In der Tat hat
hier der Meister weniger selbst gestaltet, als mit künst-
lerischem Verständnis geordnet, beleuchtet, etwa wie ein
Kunstliebhaber, welcher im Besitze eines kostbaren Werkes
bemüht ist, demselben einen Platz anzuweisen, der seine
Schönheit allseitig zur vollen Geltung bringt. Das Kunst-
werk, das Jörgensen in seinem Buche aus der Verborgen-
heit ans Tageslicht zieht, hat Ewigkeitswert und Gott
selbst hat gleichsam den Meissel angelegt, um es zu voll-
enden: Es ist die schöne Seele eines schlichten deutschen
Mädchens.

Wie Paula Reinhard schon die Anlagen zu ihrer tie-
fen Frömmigkeit und Tugendgrösse aus dein Boden emp-
fing, dem sie entsprosste, zeigt uns der Verfasser in der
Einleitung, welche uns mit den edlen Eltern bekannt
macht. Der Vater, Justizrat Reinhard, war ein im katho-
lischen Deutschland hochangesehener Mann und bekannter
Schriftsteller. In seinem 30. Lebensjahre verlobte er sich
mit der sehr jungen Pauline Mittweg. Das durch und durch
katholische Haus Mitiweg und besonders die kindlich gläu-
bige Pauline übten einen entscheidenden Finfluss auf den

jungen Juristen, der, von der Strömung der Zeit mit fort-
grossen, in das Fahrwasser der Aufklärung geraten war.
Ei ehrte zum Glauben seiner Kindheit zurück und wurde
ein treuer Sohn und Anwalt der Kirche.

Aus dem reinen Bunde dieser zwei Menschen ging
Paula Reinhard als zweites Kind hervor. Mit steigender
Teilnahme verfolgen wir die Entwicklung dieser begnadig-
ten Seeie. Wir sehen sie als gesundes Kind, mit ihrer über-
sprudelnden Fröhlichkeit alle Herzen gewinnend. Wir fol-
gen der heranwachsenden Jungfrau auf den Wegen der
Charitas und des Apostoiates, wir sehen sie im überaus
gastfreundlichen väterlichen Hause als liebenswürdige
Wirtin, immer fröhlich, immer hilfsbereit trotz ihrer Liebe
zur Einsamkeit und zum Gebete. Bewunderung erfüllt uns
bei dem heroischen Opfermut desselben Mädchens, das in
der Sorge um des Vaters Seelenheil ihr Leben Gott zum
Opfer darbringt. Ihre Tagebuchauszüge verraten uns, wie
Gott in anderer Weise ihr Opfer annimmt, indem er ihre
Seele jahrzehntelang in der dunklen Nacht der innern Ver-
lassenheit und Trostlosigkeit lässt. In diesen schweren Prit-
îungen sehen wir die glaubensstarke Seele heranreifen zu
immer grösserer Gleichförmigkeit mit dem Willen Gottes,
zu heldenmütiger Hingabe ihres ganzen Seins und als Voll-
endung ihres Opferlebens mit Ruhe und innerer Freudig-
keit die qualvolle Todeskrankheit aus der Hand des Herrn
entgegennehmen. Als „ein Wunder des Vertrauens und des

Friedens", wie es in Lourdes unter ihrem Bilde geschrie-
ben steht, ist diç, treue Braut Christi am hohen Fronleich-
namsfeste heimgegangen zu ihrem göttlichen Bräutigam.

Jörgensen hat als ein echter Künstler es nicht ver-
schmäht, diesen ernsten, mystischen Stoff zu verarbeiten,
dem nur innerliche Naturen Interesse entgegenbringen
können. Es beweist wiederum, wie sehr Jörgensen in die
Tiefen unseres hl. Glaubens eingedrungen und von ihm
durchdrungen ist; eine Vollnatur, die mit ihrer ganzen
Persönlichkeit für die erkannte Wahrheit einsteht. Ehre
diesem Mannesmut! Fidelis.

Von und über P. Bonaventura O. P.
P. Bonaventura KrotzO. P. Mein Rosenkranz.

Herder. Freiburg. 12". 80 S. Mk. 4- Einst waren dies Be-

trachtungen, die P. B. in dem Märkischen Kirchenblatt ver-
öffentlicht hatte. Sie spiegeln aber den Geist des grossen
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Predigers wieder: seine Theologie, seine tiefe und pla-
stische Erfassung des Lebens und der Geheimnisse Jesu,
sein zartes Marienbild, seine Predigtinspirationen, die in
die erfüllte Seele fielen und aus ihr geboren waren, seine
Gänge ins innerste Seelenleben der Zuhörer. Ein liebliches,
fruchtbares Echo grosser Tätigkeit! Eine geistig höchste-
hende und tiefgehende Schule der Rosenkranzbeter! Tolle
lege!

Wer P. Bonaventura tiefer kennen lernen will, muss
das früher erwähnte köstliche Buch von Univ.-Prof. Don-
d e r s -Münster über P. Bonaventura lesen. Es ist dies ein
Buch, das nach dem Durchlesen immer wieder zu neuen
Stichproben einladet. Es liegt in ihm eine latente Homiletik.
Grosse Vorbilder laden nicht zu sklavischen Nachah-
mungsversuchen : sie bieten aber eigenartige, praktische
Anregungen, Begeisterungskeime und mittelbare Befruch-
tungen. Wie wohltuend tritt neben dem Grossen und Er-
habenen auch das echt Menschliche und echt Demütige des

grossen Predigers uns nahe und ebenso bei aller Strenge
der Vorbereitungsarbeit das Recht der Eigenart. Die ge-
druckten Predigten P. Bonaventuras erreichen bei weitem
nie sein gesprochenes Wort- Es lagen reiche Skizzen vor.
Und wo die genaue schriftliche Ausarbeitung gegeben ist,
da griffen eben während des Vortrags oft Neuschöpfungen,
Gänge ins volle Leben, gesteigerter Wechselverkehr mit
den Zuhörern, Inspirationen, die das Beste spendeten, ein.
Das gibt der Buchstabe nicht wieder. Wer P. Bonaventura
gehört hat, liest die von Dr. Donders unter dem Titel Das
ewige Licht (Freiburg. Herder) herausgegebenen Predigten
mit doppeltem Gewinn. Nichtsdestoweniger bereichern die
vorliegenden Predigten und Reden alle Leser in eigenarti-
ger Weise. Jeder Homilet, auch der der schlichtesten Ta-
lente, kann aus diesen Gaben gewinnen. Mit der Hoheit
verbindet sich oft eine eigenartige Einfachheit und Bona-
venturas Talente standen immer im Dienste unmittelbarer
Seelsorge.

Der Herausgeber Prof. Dr. Donders hat — selber ein
hervorragender Homilet von grosser, fruchtbarer Wirk-
samkeit — eine vorzügliche Gabe: die psychologische und
methodische Seite hervorragender Prediger und Redner zu
belauschen und zu erfassen. Er hat dies gegenüber Gregor
von Nazianz, Lacordaire und wieder Bonaventura Krotz er-
wiesen. Wo er in die Geschichte der Homiletik eingreift,
greift er auch ins volle Leben und gestaltet Leben. Zweifel-
los fördert die Seelsorge in Fülle, mit unvergleichlicher
und geheimnisvoller Kraft die Predigt. Und ein Dozent der
Homiletik muss mit dem Leben in Berührung bleiben.
Aber es sollte doch im Interesse der wissenschaftlichen
und praktischen Homiletik in Deutschland und darüber
hinaus dafür gesorgt werden: dass ein Mann wie Dr. D.
nicht durch eine Ueberfülle von Arbeit und durch Neben-
arbeiten, die leicht auch andere besorgen können, allzu-
rasch beengt und vor der Zeit erdrückt wird- Eine unver-
anlasste Auslandsstimme wird in solchen Dingen vielleicht
eher gehört als eine Inlandsrede. A. M.

Missionsschriften.
Johannes Kaspar Kratz S. J., von Prof. A u g. L ü-

denbach. — Der hl. Franziskus Xaverius, der Apostel
des Ostens. Blicke in seine Seele, von Georg Schur-
hammer S. J. — Josef Tiefentaller S. J-, Missionär und
Geograph, von Severin N o t i S. J. — Antiochien,
ein Mittelpunkt urchristlicher Missionstätigkeit, v. Her-
mann Dickmann S. J- — Eine Entscheidungsstunde
der katholischen Weltmission, v. Alfons Wäth S. J.

Monumentale Resten frühern Christentums in Syrien,
von Joh. Georg Herzog v. Sachsen. — Der Xave-

riusverlag Aachen," der eine rührigste Tätigkeit zu Gun-
sten der Missionen im Anschluss auch an die Unio cleri

p. m. entfaltet, führt den glücklichen Gedanken durch: in
kleinen Broschüren und Büchern die Missionstätigkeit al-

ter und neuer Zeiten und das Leben hervorragender Mis-

I sionäre aus verschiedenen Perioden der Kirchengeschichte
volkstümlich darzustellen, ein wertvoller und fruchtbarer
Beitrag zur Förderung des Missionswesens. Auch weni-

: ger bekannte Missionäre wie Johannes Kratz S. J. erhalten
sehr interessante und anregende Biographien, die treffliche
Unterlagen für Vorträge in Missionsvereinen darbieten (v.
Prof. Aug. Liidenbach). — Ein ungemein praktischer Griff
war es, eine kurze plastisch gestaltete Lebensbeschreibung
des hl. Franziskus Xaverius v. Georg Schurhammer S- J.,
der zugleich eine grosse Biographie des hl. Franziskus
Xaverius vorbereitet, ausarbeiten zu lassen. Auf S. 67 fin-
det sich in einzelnen Exemplaren ein starkes Durchschim-
mern des Franziskusbildes. Severin Noti S. J. gibt uns ein
Lebensbild Jos. Tiefentallers, das uns das Zusammenwirken
des Religiösen und des Kulturellen auf dem Missions-
gebiete enthüllt. Tiefentaller wirkte als Missionär und Geo-
graph im grossmogulischen Reiche in Indien 1710—1785.
Zwei andere kleine Schriften ergänzen sich gegenseitig in
schönster Weise. — Wertvoll ist die Darstellung Hermann
Dickmanns S. J. über Antiochien in Syrien, von wo aus
bekanntlich eine rege und vielseitige Missionstätigkeit in
der Urzeit ausging. Die Schrift von Johann Georg Her-
zog zu Sachsen ergänzt in schönster Weise das kleine
Buch Dickmanns. Die Schilderung der monumentalen Reste
des früheren Christentums in Syrien enthüllen die Blüte-
zeit der alten Kirche und ihrer Missionen, deuten auf die

lange Brachlandzeit hin und verbinden damit, eigene Er-
lebnisse einflechtend, Blicke in das Neuaufblühen der Mis-
sionen in Syrien. — Von Alfons Wäth S. J. liegt die
Schrift: Eine Entscheidungsstunde der katholischen Welt-
mission, vor. Wir empfehlen die tüchtige, hochernste,
warme und werbende Schrift allen Freunden der Missio-
nen, auch den Predigern und Sonntagschristenlehrern.

A.M.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

Durch die Wahl des hochwürdigen Herrn Johann
Kyburz zum Pfarrer von Matzendorf ist das Vikariat in
Grenchen, und durch Ernennung des hochw. Hrn. Kaplan
Bernhard Weber zum Pfarrer von Lenzburg die Kaplanei
in Auw vakant geworden. Bewerber wollen sich zwecks
Aufstellung einer Dreierliste ad normam can. 1452 bis zum
20. Februar hier anmelden.

Solothurn, den 31. Januar 1921.

Die bischöfliche Kanzlei.

/0>c/7e«am£//c/re IZerorcfau/rg-.
Triennal- und Pfarrexamen pro 1921;

1. Für die diesjährigen ad normam Can. 130 Cod. Jur.
Can. abzunehmenden Triennalexamen werden nach-
stehende Prüfungsgegenstände bestimmt:

I. Exegese: A. T. a. Einleitungsfragen zur Gene-

sis; b. Hexaemeron; cap. 1; c. Sündenfall, cap. 3;
d. Sündflutbericht, cap. 6—9. N. T. Die Passion
nach dem hl. Johannes (cap. 13—18).

II. Dogma tik: a. Kirche, Papsttum, unfehlbare
Lehrgewalt der Kirche; b. Die Lehre von Gott
dem Einen und Dreieinen; c. Eschatologie.

III. Moral: a. De actu humano et de impediinentis
voluntarii, de passionibus, de virtutibus, de lege,
de peccatis. b. De praecipuis excommunicationi-
bus; de reservatis episcopalibus,

IV. K i r c h e n r e c h t: a. De matrimonio (can. 1012

bis 1143 — can. 2319, 2356, 2375). b. De bonis
Ecclesiae temporalibus (can. 1495—1551 — can.

2345, 2346, 2347, 2348, 2349).
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V. Kirchengeschichte: a. Die Christenver-
folgungen durch den römischen Staat. Die innere
Gefährdung des Christentums durch die Haere-
sien und Schismen der ersten 4 Jahrhunderte, b.
Das griechische Schisma. Der Islam und seine
Bekämpfung durch die Kirche, c. Ursachen, Ver-
lauf und Folgen des Aufenthaltes der Päpste in
Avignon. Das Abendländische Schisma.

VI. Pastoral (Katechetik): Die Erklärung der hl.
Messe auf den verschiedenen Unterrichtsstufen.

2. Für die Pfarrexamen ad normam can. 459 Cod.
Jur. Can. gilt der gleiche Stoff; für die mündliche
Pfarrprüfung sollen überdies Fragen aus dem gesam-
ten Gebiete der Theologie gestellt werden.

3. Die Triennal- und Pfarrprüfungen haben in allen Prü-
fungskreisen in den Monaten Juni und Juli
stattzufinden. Die C u r a für die Kandidaten der Trien-
nalprüfungen gilt bis zum 1. August exclu-
s i v. Die Zeit der Prüfungen ist in der Kirchenzeitung
zu publizieren. Die Anmeldung hat an die Präsidenten
der Prüfungskreise zu geschehen (vide Status cleri
pag. 5 und 6).

Solothurn, den 1. Februar 1921.

f Jäcob.us,
Bisühbf von Basel und Lugano.

Ü^fT Wir machen auf die in der „Schweizerischen Kirchen-
zeitung" regelmässig inserierenden Firmen aufmerksam.

durch jede Buchhandlung oder
unmittelbar vom Verlag folgende

neue Bücherverzeichnisse :

Auswahl-Katalog, gr. 8"

(XII u. 358 Sp. ; 14 Bilder)
1919. M. 2.50

Ausserdem folgende Sonderkata-
loge gegen Einsendung (Post-
Scheck - Konto : Karlsruhe 315 ;

Basel V 2538 ; Wien 145384)
von je 10 Cts. für Porto

und Verpackung :

Allgemeines (Nachschlage-
und Sammelwerke), Kunst
und Archäologie, Lite-
ratur, Bilder.

Erziehung und Unter-
rieht, Sprachen, Geo
graphie, Länder- und
Völkerkunde, Natur
Wissenschaften, Mathe-
matik, Musik, Zeichnen.

Rechts-, Staats- und So-
zialwissenschaft, Ge-
schichte.

Theologie (Allgemeines und
Religionswissenschaft, Bibel-
Wissenschaft, Historische und
Systematische Theologie),
Philosophie u. Lebens-
Weisheit.

Praktische Theologie, As-
zetische Literatur, Phi-
losophie und Lebens-
Weisheit, Erziehung u
Unterricht.

Jahresbericht.
Bücherschatz.
Bücher für das Landvolk
Jugendbücher.
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Erzähler und Volks
schriftsteiler.

a«aiB«a«i«iagàS8<aaa»BB««afcsBm»»anBgHBsniMW»=>BgisB«ai«S'i9maaq

Herder 8< Co. Q. m. b. H. Ver
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Kurer & Cii in Wil, Kanton
St. Gallen

Casein nnstait fur kirchi. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramenia

Kirchenfabnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-
fasse, Metallgeräte etc. etc.

' Kelche

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Vertilgung.

»bbh—«BBnisBaanMnii »!an sa

ituuuuumuuuuuu
SP Ole Gründe
für die weitere Beibehaltung des unlitupgischen elektrischen Ewig-
lichtes sind dahingefallen. Reines wetjetato. Eiwigiiclaiöl für
das iifuptjische Ewiglicht ist heute wieder in bestes' Qualität
erhältlich und der Preis hat bedeutend abgeschlagen. Wer auf Osîerss
das einzig liturgische Ewîglïcht wieder zu besitzen wünscht,
beliebe seine Bestellung noch rechtzeitig aufzugeben.

Anf. Acfses*maäiH5 Kirchenartikel
Luxerstu
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Nazareth und die Gottes-
familie in der Menschheit
Unterweisungen - über unsere
Gotteskindschaft und die christ-

liehe Vollkommenheit.
Von Anton Dechevrens 8. J.

Deutsche Bearbeitung von J o-
h a n n e s Mayrhofen Mit
1 Titelbild. (XXXII u, 410 S.)
M. 5.60;-geb. M. 11.40 u. Zuschl
Lieferungen ins Ausland erfolgen
zu dem von der deutschen Re-

gierung festgesetztem Zwangs-
kurs.

„Es ist eine kurze, anziehende,
volkstümliche Aszetik im Hinblick
auf die hl. Familie von Nazareth.
Das Büchlein ist gut geeignet, die
weitverbreitete Andacht zur hl.
Familie zu vertiefen und recht
fruchtbar zu machen. "

(Bücherwelt 1910, Heft 9/10.)

Herder & Co. / Freiburg i. Br

Messwein
Puchs-Weiss & Co,, Zug

beeidigt.
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Prima Zigarren — Zigaretten
Tabake in grösster Auswahl

Mustersendungen unverbtndlich
Hei'iberi Hubes',

„zup Zigarren-Uhr"
détail mi-gros en-gros

Ltazern Hertensteinstr. 56

Jos» Siffig
elektr. Bäckerei & Condiîorei

Luzern.
empfiehlt als Dauergebäck feinste
Spezialitäten. Panforte di Siena
Croccanti Milanesj Crous taki russe,
Feinste Cocosmakronen, Graham-
biscotti, Desserts etc.

Die

Danksagung nach
der hl. Kommunion
Von G. Villefranche S. J.

Deutsche Uebersetzung von
Generosus Teifl O. F. M.

120 (xvi. u. 256 S.) Geb.
M 10.40 u. Zuschläge. Liefe-
rungen ins Ausland erfolgen zu
dem von der deutschen Regie-
rung festgesetzten Zwangskurs,

„Die besten und reichsten Ge-
danken nach dem Liebesmahl,
die mir bis jetzt untergekommen
sind. Das Büchlein wird viele
Auflagen erleben," (Franziskus-
Glöcklein, Innskuck, April 1920.)

Herder & Co., Freiburg i. Br.

Kirchenblumen
liefert billigst

J. Vogt, Blumenfabrik,
Niederlenz-Lenzburg.

Venerabli clero
Vinum de vite me-

rum ad ss. Euchari-
stiarn conficiendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendat
Domus

* Karlhaus-Bucher

Schlossbera Lucerna

Gebetbücher & Cie.

Pfarrer Widmers
Standesbücher

ausgezeichnet .durch ein päpstliches
Schreiben u. bischöfl. Empfehlungen

Die gläubige Frau
Der gläubige Mann

Die gläubige Jungfrau
Der gläubige Jüngling
In herbstlichen Tagen

Der kathol. Bauersmann
Die kathol. Bauersfrau
Die kathol. Arbeiterin
Der Schweizersoldat

Le Soldat Suisse

: Der Aelpler

S / - Durch «II« Buchhandlungen

Einsiedeln s
Waldshut, Cttln a. Rh., Sirassburg I.E.
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Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

Paramente und Fahnen
Kirchl. Gsfüsse, Metallgcräie, Statuen, etc.
Alle Rohmaterialien zur Herstellung von liturg. Gewändern

Reiche Auswahl von Papamenten • Stoffen
Eigene, ges, geschützte Muster - Schweizerfabrikat

Restauration alter Paramente

ooo Offerten und Ansichtssendungen auf Wunsch zu Diensten, ooo

Französ. Messwein y. RR. PP. Trappisten

Spanischen Messwein empfohlenem Lieferanten

sowie weisse und rote Tisch- und Flaschenweine
in milder und vorzüglicher Qualität durch

Schweiz. Wein-Import Gesellschaft A.-G., Basel.
Das Schneider-Ateiäer

des SVlissionshauses Betlehem, Immensee liefert
iPgr Priester"KSeidun§en

in jeder Form nach Mass bei vorzüglicher Ausführung. Schöne Auswahl in
schwarzen Stoffen. Bescheidene Preise.

Wachsbleiche und Wachskerzenfabrik

M. Herzog in Sursee
empfiehlt als Spezialität:

BienenwachskeB*z@n
weiss u, gelb aus garantiert reinem, unverfälschten Bienenwachs, gestempelt.

Wachskerzen
mit 55 und 75 0/q Bienenwachs, garantiert liturgisch, jedoch ohne

Stempel, um Täuschungen zu vermeiden,

ferner: Osterkerzen, Kommunikanterakerzen, Christ-
baumkerzchen, Stearinkerzen, Weihrauch, Weih-

rauchfasskohien, Anzüntlwachs etc.

Für prompte und reelle Bedienung wird garantiert.

Wer rät?
diese 2 schweizer Städte?

ÏÏÎSÎO I*. här~~~~
s©wi® 15,000 Weltpreise!

Jeder Einsender der richtigen Lösung erhält umsonst und
ohne jede Verpflichtung einen hübschen Gegenstand.
Die geringen Versandspesen muss der Einsender tragen.
Ausserdem gelangen nocli lt. Prospekt 1000 Fr. und Wert-
preise zur Verteilung. Viele Anerkennungschreiben. Senden
Sie sofort Lösung und genaue Adresse mit 25 Rappen fran-
kiertem Brief, worauf Sie kostenlos Prospekt erhalten.

Verlag E, Vogt, Heidelberg Z 56 (Deutschland).
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PfarrasntlicliBS Kassa - Buch
(nach Schema von HH. Pfarrer Ziegler). Preis Fr. 7.— empfieht der

Verlag Rheintaler Volksfreund in Âu (St, Gallen)

Heinrich Federer
Der Fürchtemacher. Eine Geschichte aus der Urschweiz.

21.—40. Tausend. Geb. M. 4.—•

Das Wunder in Holzschuhen. Geschichten aus der Ur-
Schweiz 21. —40. Tausend. Geb. M. 4.—

Patria. Eine Erzählung aus der irischen Heldenzeit. 31.—50.
Tausend. Geb. M. 2.50

Eine Nacht in den Abruzzen. Mein Tarcisius - Geschieht-
lein. 31.—50. Tausend. Geb. M. 2,50

In Franzens Poetenstube. Umbrische Reisekapitel. 21.
bis 40, Tausend. Geb. M, 2.50

Gebt mir meine Wildnis wieder! Umbrische Reisekapitel.
21.—40. Tausend. Geb. M. 2.50

Zu "Geschenken besonders geeignet:
6 Bändchen je in Leinwand gebunden und in Kasten mit Bild

des Verfassers M. 36.—
Die Preise erhöhen sich um die im Buchhandel üblichen Zuschläge.

Lieferungen ins Ausland erfolgen zu dem von der deutschen
Regierung festgesetzten Zwangskurs.

„Dass diese kleinen Bücher hohe Auflagen in kurzer Zeit er-
leben, ist der beste Beweis ihrer Güte. Denn diejenigen, die zu
ihnen greifen, sind mehr innerliche Naturen, die sich durch Sen-
sation nicht blenden lassen. Also Anreisser sind die Büchlein
nicht, sondern feine, seelenvolle Schöpfungen und jedes hat seinen
eigenen ausgesprochenen Charakter, dass man es in seiner Art
lieb haben inuss.

„Und nun Heinrich Federers Erzählungen und Schilderungen
Ich kann die Aeusserung, die jüngst ein Kritiker über diese
Büchlein tat, unterschreiben: „kleine Bücher und doch grosse Werke!"
Das ist eine Kritik, die auf den ersten Blick etwas überheblich
anmutet, aber den Kern trifft."
(Reinhold Braun in der konservativ. Monatsschrift, Berlin 1919, Heft 8)

Herder & Co., G. m. b. H., zu Freiburg im Breisgau

Literarisches Institut Â.-G.
Katholische Buch- und Kunsthandlung

11 Freiestrasse :: BASEL :: Freiestrasse 11

empfiehlt ihr reichhaltiges, gutgewähltes Lager aus allen Wissens-
gebieten. — Spezialvertrieb Herder'scher Verlagswerke zu Frei-
bürg i. Br. — HS?*" Rasche Lieferung aller angezeigten und be-

sprochenen Bücher.

Welche Buchhandlung
deutscher Sprache der Schweiz oder des Auslandes würde ein hoch,

aktuelles, mehrbändiges Werk in Druck oder eventuell blossen Verlag
unter günstigen Bedingungen übernehmen Manuskript bereits fertig
und zur periodischen F.insicht bereit. Genaueres bei Anmeldung.

Anmeldungen innert 14 Tagen nimmt die Exped. der Kirchen-
zeitung unter Y. B. entgegen.

Cänguia
in Seide und Wolle (prima Qualität) zu herabgesetzten Preisen.

Biretf, Collar, Kragen etc.
Grosse Auswahl in schwarzen Stoffen zu bedeutend
reduzierten Preisen. — Gewissenhafte Bedienung.
Ed&ia^el §t£fwaier>, bischöflicher Hof, Chur«

Wer nach der Liturgie der Kirche beten will, benutze:

Soengen s. j. Mess- u. Vesperbuch
Vollständiges, deutsch-lateinisches, liturgisches Gebetbuch (Laien-
brevier). In Friedensausführung bezl. Papier, Druck und
Einband. 3. vermehrte Auflage. 1126 Seiten, nur 2'/> cm dick.
Gebunden in Glanzleinen mit Rotschnitt 9 Fr, oll« Hnch-
In Kunstleder mit Rotschnitt : 12 „

uurcu ane
Mit Goldschnitt 15 „
Echt Bockleder mit Goldschnitt 20 „

handlungen zu
beziehen

Butzon & Bercker g. m. b. H., Kevelaer (Rheinl.)
:-: Verleger des Heiligen Apostolischen Stuhles.


	

